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Berlin, 26. Mal. Die in Ausſicht ſtebende Verhand- 
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lung des Abgeorductenhauſes über die Oberg'ſche Angelegenheit 


beſchäftigt die politiſche Welt in weit höherem Grade als die 
Frage ſelbſt bei unbefangener Betrachtung es mit ſich bringt. Nach 
Beilegung der Differenz wird man kaum begreifen konnen, wie dle 
liberale Partei über dleſe einfache Verſetzung eines Richters in jo 
gewaltige Aufregung gerathen und zu jo extremen Mitteln ſchrei⸗ 
ten konnte, da doch nachweislich zablreiche Präcedenzſalle vorliegen, 
welche nicht nur keinen Widerſpruch, ſondern ſelbſt den Beifall der 
Aberalen ols eine liberale Maßregel gefunden haben. Unter ganz 
gleichen Verhältniſſen wie Oberg find früber bohenzollern'ſche, ſpä⸗ 
ter ſchleswig⸗bolſteiniſche Richter nach Preußen verſetzt worden, 


warum hat man denn in dieſen Fällen keine verfaſſungswidrige 


Uebergriffe gefunden? Warum hat, wie eln Juriſt in der „Kreuz- 
Zeitung“ hervorhebt, die liberale Partei im Jahre 1860 den Art. 
90 der Verfaſſung und $. 37 der Verordnung vom 2. Januar 
1849 bei der Berjepung eines hohenzollernſchen Juſtizbeamten nicht 
zur Geltung gebracht, ſondern damals das ſtrikte Gegentheil be- 
bauptet? Jedenfalls beweiſen doch dieſe Widerſprüche in Auffaſ⸗ 
fung der ganz analogen Fälle, daß in dleſer Frage der Rechts- 
punkt zweifelhaft iſt, und es ſich um verſchiedene Auffaſſung 
handelt, deren Bedeutung zu dem gewärtigen Aufwand von 
Uberaler Entcüſtung nicht in richtigem Verhältniß ſteht. Die 
Zweifelhaftigkeit des Rechtspunktes gab ſelbſtverſtändlich für 
die Berückſichtigung der polltiſchen Geſichtspunkte freieren Raum, 
und wenn die liberalen Abgeordneten in dieſer Frage ſich nicht 
vorzugsweiſe von ſubjektiven Rückſichten und Regungen leiten ließen, 
jo würde ganz unzweifelhaft gerade vom liberalen Standpunkte 
aus das Beſtreben des Juſtizminiſters, die Reſte des Partifularis- 
mus in der Juſtiz⸗Verwaltung zu beſeitigen, unterflügt werden 
müſſen. Iſt es nicht ein eclitanter Widerſpruch, daß eine Partel, 
die ſich die natlonale nennt, die ihren Reden nach kein Opfer für 
die Rraliſirung deutſcher Einheit zu groß findet; daß dieſelbe 
Partei dle Juſtizverwaltung eines einzigen Staates nicht zur eln⸗ 
heitlichen Organſſation kommen laſſen will? Jedes früher und 
im Relchslag für die deutſche Einheit und gegen den Partifularis- 
mus geſprochene Wort iſt eine Ironie, wenn dieſelben Redner für 
jede Provinz eines Staates einem beſonderen Richterſtand etabliren 
oder erhalten wollten! Der Vorwand oder die Entſchuldigung 
perſönlichen Mißtrauens gegen den Chef der Juſtizverwaltung kann 
auf keinen Fall den in der Sache liegenden Widerſpruch löſen. 
Aus dem Schooße der Altliberalen iſt ein Antrag zu erwarten, 
bi der de en Einheitstendenzen 
welche in der a De 1 n en . 
einzelnen Provinzen ausgeſprochen iſt, befeitigen wird. Der An- 
trag der Altliberalen von gleichem Rechtsſtandpunkte wle der 
Aßmann'ſche ausgehend, wird jedoch für den einzelnen Fall 
aus politiſchen Erwägungen Indemnität vorſchlagen und mit einer 
Beſchränkung bezüglich der Beſetzung der Ober-Tribunalsſtellen, den 
früher von der Reglerung eingebrachten Geſetzentwurf wieder auf- 
nehmen. Hoffentlich wird die Mehrheit des Hauſes nicht verken- 
nen, daß es der preußiſchen Volksvertretung nicht zum Ruhm ge⸗ 
reicht, wenn gerade durch ſie der Partikularismus in dem Inſtitut 
geſonderter Richterſtände für jede tinzelne Provinz neue Stüpen. er- 
hält, während die Regierung ihre Beſeitigung erſtrebt. Daß das 
Stimmverhältniß bei der zweiten Leſung der Reichsverfaſſung durch 
den Oberg'ſchen Zwiſt weſentliche Aenderung erleiden werde, findet 
bier nirgends Glauben! Trotz der Drohung der „Berl. Börſ.-Z.“ 
bält man eine ſolche Verwechſeclung der Begriffe und Vermiſchung 
der Gegenſtände nicht für möglich. — Man nimmt an, daß die 
Reife des Königs nach Paris am 14. Juni, nicht Mitte Jult, wle 
von Paris aus gemeldet wurde, erfolgen werde. Eine Aenderung 
dieſer Dispoſition iſt natürlich immer noch leicht möglich. — Die 
früheren bannoverſchen Häfen batten niedrigere Schifffahrtsabgaben 
als die preußiſchen. Die Regierung hat daran Anlaß genommen, 
durch Herabſetzung dieſer Abgaben auch in den Häfen der alten 
Landestheile mit Einſchluß der etwaigen, von den betreffenden 
Communen zu erbebenden, volle Gleichmäßigkeit herzuſtellen. 

Berlin, 26. Mal. Prinz Oekar von Schweden iſt hier 
incognito als Graf Rosenthal anweſend und bei dem ſchwediſchen 
Geſandten, Herrn v. Sandſtröm, abgeſtlegen. Se. Maß. der König 
bat ihn geſtern früh zuerſt beſucht, worauf der Prinz am Mittage 
von dem Könige empfangen wurde und ſpäter an dem Diner 
Theil nahm; welches St. Majeſtät zu Ehren des Geburtstages der 
Königin Victoria gab. 

— Der Abgeordnete Staatsanwalt Hauſchteck (altliberal) wird 
einen Vermſttelungsvorſchlag in der Obergſchen Angelegenheit ein- 
bringen und ſoll der Antrag morgen, nach Forckenbecks Rückkehr, 
vertheilt werden. Die Unterſtützung deſſelben von Seiten der Alt- 
liberalen und Konſervallven iſt wahrſcheinlich. 

— Der Miniſterpräſident Graf Bismarck hat dem Alt-Schöne⸗ 
berg Nr. 5 wohnhaften, im vorjährigen Kriege durch einen Flin— 
tenſchuß dee Lichtes beider Augen beraubten Invaliden Trenk eine 
lebenslängliche Penfion von 100 Thalern jährlich ausgeſetzt, welche 
auch nach dem etwaigen früheren Tode des Grafen durch eine Ein- 
tragung auf die Revenüen ſeines Gutes Schoͤnhauſen ſicher ge⸗ 

ellt if. 

; 5 Dem Vernehmen nach ſind in den letzten Tagen zwiſchen 
Berlin und Paris Erklärungen ausgetauſcht, welche die zwiſchen 
den beiden Reglerungen beſtehenden Beziehungen in bezeichnender 
Weiſe illuſtriren. Es hatte das Berliner Kabinet in Paris ſeine 
Bereitwiligfeit zu erkennen gegeben, trozdem die Londoner onfe- 
renz von der Feſtſetzung eines terminus ad quem für die Räu- 
mung Luxemburgs abgeſehen, mit Frankreich einen ſolchen Termin 
bindend zu vereinbaren. Die Antwort lautete, wie der „Bk. und 


Abendblatt. Montag den 27. Mai. 
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5.3.“ verſichert wird, daß das franzöſiſche Kabinet in die bona 
fides, mit welcher Preußen den übernommenen Verpflichtungen nach⸗ 
kommen werde, ein jo vollſtändiges Vertrauen ſetze, daß es nicht 
das Bedürfniß fühle, durch irgend welche Vereinbarungen noch wei- 
tere Bürgschaften für deren treue Erfüllung zu gewinnen. 

— Unter dem 16. Mai d. J. iſt folgender Allerhöchſter Ona- 
den-Erlaß ergangen: „Ich will in Verfolg Meiner Amnsſtie-Ordres 
vom 20. September vorigen Jahres und 26. Februar d. J. allen 
Milttärpflichtigen aus den Meinen Staaten neu einverlelbten, vor- 
mals fremdherrlichen Landretheilen und Gebleten, welche vor dem 
20. September v. J. ohne Erlaubniß der zuſtändigen Behörde das 
Land verlaſſen und ſich der ihnen obliegenden Milltärpflicht dadurch 
entzogen haben, wenn dieſelben ſich binnen ſichs Monaten, vom 
beutigen Tage an gerechnet, bet einer preußiſchen Militärs oder 
Civilbehörde des Inlandes melden, vollſtändigen Pardon ertbellen 
und die etwa in contumaciam gegen fie ergangenen Erkenntniſſe, 
ſoweit dieſelben noch nicht vollſtreckt ſind — vorbehaltlich jedoch 
derjenigen Rechte, welche für dritte Perſonen hinſichtlich einer ihnen 
gebührenden Entſchädigung daraus etwa bereits entſtanden ſind — 
in ihren Folgen aufheben.“ 

— Nach einer uns heute zugegangenen Nachricht ſoll zwiſchen 
der preußiſchen Krone und dem früheren König von Hannover eine 
Einigung über die dem Letzteren zu bewilligende Apanage getroffen 
fein. Es heißt, daß König Georg ein Vermögen von nicht weniger 
als 16 Milltonen Thalern zugeſtanden ſein ſoll, wogegen derſelbe 
anerkannt hätte, daß die nach London entführten Gelder nach ſei⸗ 
nem Tode an Preußen fallen. Dem Kronprinzen iſt nach dieſer 
Angabe gleichfalls eine bedeutende Revenue zuertheilt, und es ſoll 
ferner von preußiſches Seite gusgeſprochen worden fein, daß die 
Königin Marie nicht andere als freiwillig die Marienburg zu ver- 
laſſen babe. (Wir geben dieſe Mittheilungen, wenngleich ſie uns 
von vertrauenswürdiger Seite zugegangen, ohne Gewähr. Sollten fie 
ſich beſtätigen, ſo ſchelnt uns das billige Maß der Großmuth von 
preußiſcher Seite denn doch um ein Erkleckliches überſtlegen zu fein. 
D. Red. der B. B.-.) 


— Der „K. Ztg.“ wird 


von hier geſchrieben: Es wird Sie 
intereſſiren, von authentiſcher Seite zu erfahren, daß die preußiſche 
Regierung endlich aus dem Juſtande der Unthätigkeit herausgetreten 
iſt, die fie bisher dem Artikeſ V. des Prager Friedens gegenüber 
innegehaiten. Vor ungefähr 16 Tagen begab ſich nämlich der preu- 
ßiſche Geſandte in Kopenhagſh, Herr v. Hıydebrand, zum däniſchen 
Minifter-Präfiventen, Grafen Frije Frijſenborg, um dieſem die amt- 
liche Mitthetlung zu machen Preußen in einem zu Prag mit 
Oeſterreich abgeſchloſſenen Irkevensvertrage einen Artikel V. unter⸗ 
zeichnet habe, welcher von Receſſion eines Tpeils von Nordſchleswig 
handle. Es komme dem preußiſchen Gouvernement, fuhr Herr v. 
Hepdebrand fort, nun ſehr viel darauf an, zu erfahren, wie das 
Kopenhagener Kablinet dieſen Artikel V. des Prager Friedens auffaſſe 
und definirr. Dieſe Erklärung iſt auch vom Grafen Frijs-Frijſen⸗ 
borg gegeben und darauf nach Berlin berichtet worden, ohne daß 
ich jedoch im Stande wärt, mich über ihre Natur weiter zu ver- 
breiten. In jener Zeit war freilich der glückliche Ausgang der 
Londoner Konferenz noch nicht geſichert. 

— Der Londoner Reform-Liga iſt folgendes Schreiben des 
Grafen Bismarck zugegangen: „Berlin, 17. Mai, Meine Herren! 
Ich habe die Ehre, den Empfang einer Reſolutlon zu beſtätigen, 


die auf einem Meeting der hauptſtädtiſchen Delegirten für Gewerk-, 


Begrabutß-, Mäßigkeits⸗ und andere Vereine, ſowie für 100 Lon- 
doner Zwelgvertine der Reformliga gefaßt worden war, dem Volke 
Norddeuiſchlands Glück wünſcht zu der Erzielung ſeiner vollſtändi⸗ 
den Vertretang bet geheimer Abſiimmung und ſich über meine Hal- 
tung bei dem Entwurf und der Verthetdigung dieſer Reform ſehr 
freundlich ausjprigt, Es freut mich, daß das Entſtehen des nun 
geſchloſſenen Reichotages und die Berathungen dieſer wirkſamen und 
patriotiſchen Körperſchaft jo große Theilnahme in einem Lande er- 
weckten, deſſen Geſchichte und Inſtitutionen für continentale Poli- 
tiker von jeher höchſt intereſſanten Stoff zum Forſchen und Den- 
ken abgegeben haben und fernerhin abgeben werden. Möge die 
Zeit nicht ferne fein, in der ale Nationen Europas ihre Aufmerk- 
ſamkeit einander zu feinem anderen Zwecke zuwenden, als mit ein- 
auder im Regieren und in den Künſten des Friedens zu wettelfern. 
Statten Sie gefälligſt den Mitgliedern der Verſammlung meinen 
aufrichtigen Dank für ihre ſchmeichelhafte Anerkennung deſſen aus, 
was ich im Dienſte meines Königs und Vaterlandes, entſprechend 
dem individuellen Charakter der geſellſchaftlichen Zuftände und poli- 
tigen Inſtituttonen Deutſchlands gethan habe. Ich bin, meine 
Herren, Ihr gehorſamer Diener Bismarck.“ 

— Von der national-librralen Partei des Abgeordnetenbauſes 
wird die Gründung einer lithographirten Korreſpondenz beabſichtigt, 
welche ſowohl Nachrichteu ols Leitartikel bringen fol, um den klet⸗ 
neren Provinzlalblättern guten Stoff zu liefern und fie nicht, wle 
bleher, den feudalen -oder radikalen Unternehmungen dieſer Art, 
aus denen fir jetzt ihre Spalten füllen, allein zu überlaſſen. Dieſe 
Korreſpondenz ſoll dret Mal wöchentlich und für ein moͤglichſt bili- 
ges Abonnement abgelaſſen werden. Einige Mitglieder der Partei 
haben ein Elrcular erlaſſen, in welchem fie zur Zeichnung von Bri- 
trägen auffordern, um das Unternehmen zu ſichern. 

— Die ſchon erwähnte Petition von Berliner Studenten um 
Aufhebung der akademtſchen Gerichtsbarkeit iſt dem Abgeordneten 
bauſe übergeben worden. 

— Die nicht ganz leichten Fragen der Regelung des Ber- 
haltalſſes zwiſchen dem norddeutſchen Bunde und den ſüddeutſchen 
Staaten drängen ſich für die Staatsmänner ditsſeit wie jenſeit 
der Mainlinie immer näher heran und fordern baldige Löſung. 
Der Zollverein kann in ſeiner bisherigen Verfaſſung nicht fort- 
beſtehen. Dir einheitliche Zollgeſetzzebung des norddeutſchen Bun⸗ 
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des macht die Fortdauer eines Veto's für die ſüddeutſchen Einzel⸗ 
ſtaaten unmöglich. Dies iſt die erſte Schwierigkeit, die gelöft 
werden muß. Und die Löſung drängt, denn ſchon dem nächſten 
norddeutſchen Parlamente werden wahrſchelnlich wichtige Steuer- 
und Tarif-Geſetze vorgelegt werden müſſen Behufs Erböbung der 
Steuererträge zur Verminderung der nötbigen Matrtlularbetteäge. 
Die zweite Schwierigkeit betrifft die Revenuen-Vertbellung. Soll 
bezüglich derſelben der norddeutihe Bund auf Präcipuen nicht nur 
für den Steuerverein und Frankfurt, ſondern auch für Holflein und 
Mecklenburg und die Hanſeſtädte verzichten, dann würden dle 
Gründe dafür allein aus den Verbältutſſen des Schutz- und Trutz⸗ 
bündniſſes und den ſtark gefteigerten Armeekoſten entnommen wer- 
den können. In der That haben wir ja bereits neben den früheren 
Sendungen von Zollvereins-Bevollmächtigten jetzt auch die gegen- 
ſeitige Beſtellung von Milltär-Bevollmächtigten. Aus dieſen An- 
fängen ſoll ſich ein umfaſſendes geordnetes Verhältniß entwickeln, 
aus welchem ſpäter die Verſchmelzung von Nord und Süd hervor- 
gehen kann. 

Hamburg, 24. Mai. Die ſeit zwei Tagen eirkultrenden 
Gerüchte von der Verhaftung eines bier in der kaufmänniſchen 
Ausbildung begriffenen ebemaligen hannöverſchen Premlerlieutenants 
erlangen durch eine Notiz der heutigen „Reform“ ihre Beſtatigung. 
Nach derſelben iſt der Betreffende „auf Anhalten anweſender böhe⸗ 
rer preußiſcher Polizelbeamten“ verhaftet und vorläufig nach dem 
bürgerlichen Gefängniſſe „Winſerbaum“ abgeführt worden. 

München, 24. Mai. Der „Frankf. Ztg.“ wird berichtet: 
Nach zuverlaſſiger Mitthetlung iſt vor Kurzem von Seiten des 
Fürſten Hohenlohe eine Note an die übrigen ſüddeutſchen Kabi- 
nette überſandt worden, deren weſentlicher Inhalt ſich in nachfol⸗ 
gende Sätze zuſammenfaſſen läßt. Es ſei unmöglich, daß der der⸗ 
malige Zuſtand fortdauere. Von einem Einteitt deſſelben in den 
norddeutſchen Bund könne vom Standpunkte der realen Politik 
ſelbſtverſtändlich keine Rede fein. Einerſeits fei das Berliner Ka- 
binet, mit Rückſicht darauf, daß die Verwirklichung dieſer Idee 
einen Krieg mit Frankreich zur unmittelbaren Folge haben würde, 
zur Zeit, wie man, auf Grund genauer Orientirung in Berlin, 
beſtimmt zu verſichern in der Lage ſet, feſt entſchloſſen, auf eine 
ſolche Kombination nicht einzugehen; andererſeits würde auch 
Batern — wie der baieriſche Mini er ausdrücklich zu Fonftatiren 
nicht unterlaſſen dürfe — niemals ſich zum Eintritt in jenen Bund 
und damit zur Annahme einer Poſttion, wie fie Sachſen aufgend: 
thigt worden jet, verſtehen können. Unter dieſen Umfländen er- 
ſcheine daher als einzig praktiſcher Weg der, daß die ſüddeutſchen 
Staaten ſich zuerſt unter ſich über eine gemeinſchaftliche Bafls 
einigten, von welcher aus dann über die in dem Prager Frieden 
vorbehaltene Anknüpfung nationaler Beziehungen Süddeutſchlands 
zum norddeutſchen Bunde mit leßterm in Verhandlung getreten 
werden könne. Das balerlſche Kabinet gebe ſich der Hoffnung bin, 
daß es ſich in dleſer auf die thatſächliche Lage der Dinge gegrün⸗ 
deten Auffaſſung in Uebereinſtimmung mit den Höfen von Stutt- 
gart, Karlsruhe und Darmſtadt befinde, und erſuche um baldige 
bezügliche Rückäußerung, um wenn dieſe, wie zu boffen, alljeitig 
zuſtimmend ausfalle, dann mit weiteren Vorſchlägen hervortreten 


zu können. 
Ausland. 

Wien, 24. Mal. In Ungarn arbeitet die Reglerungs⸗ 
maſchine d'rauf los. So brachte das „Magyariſche Amtsblatt“ 
dieſer Tage die Minlſterialverordnung, mittelſt welcher die Ge⸗ 
ſchworenengerichte für Preßvergehen eingeführt werden. Für uns 
dieſſeits der Leitha, iſt das noch immer ein pium desiderium, 
und doch ſollte man denken, daß die deutſchen und flaviſchen 
Städtebewohner an Rechtsgefühl und Intelligenz den ungariſchen 
mindeſtens nicht nachſtehen. Außerdem wurde durch eine weitere 
Verordnung das Proteſtantenpatent, welches unter der Schmerling⸗ 
ſchen Regierung erfloſſen, für Ungarn außer Kraft geſetzt, nicht 
etwa, als ob daſſelde ſich der proteſtantiſchen Kirche, det ja in 
Ungarn faſt die Hälfte der Bevölkerung angehö.t, läſtig erwieſen 
hätte, ſondern lediglich, um dem Selfgovernment auch in dieſer 
Richtung vollkommen freien Spielraum zu laſſen. 

Paris, 23. Mat. Wenn der Kronprinz dann und wann 
auch Spazierfahrten von St. Cloud aus in das Boulogner Wäld— 
chen macht, jo ſoll derſelbe doch noch ſehr krank fein und oft 
große Schmerzen haben. Kürzlich wurde Dr. Heiz aus Bayreuth, 
Nachfolger des Dr. Strohmeyer, zur Konjultation bierher berufen, 
welcher ſich gar nicht günftig über den Verlauf der Krankheit des 
Prinzen geäußert haben ſoll. Der Prinz, welcher ſehr ffropbutög 
iſt, bat durch den Sturz vom Pferde eine Wunde erbalten, dit, 
nach dem Auoſpruch des Einen jetzt anfängt, zu beilen, wäbrend 


Andere behaupten, es habe ſich der Knochenfraß bereits eingefun⸗ 


den. Wie dem auch ſel, das Schickſal des Prinzen iſt gewiß 
nicht zu bentiden, und ſicher if, daß Dr. Nelaton große Ruhe an- 
empfohlen hat. 

— Bei einer Verſammlung der national-ökonomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft, der mehrere der gegenwärtig bier weilenden auswärtigen 
Großen beiwobnten, brachte kürzlich, wie das „Memorial diplom.“ 
berichtet, der Akademiker Renouard, der als Gelehrter und als 
Menſch einen jo hoben Rang in der franzöſſchen Geſellſchaft ein- 
nimmt, folgenden Toaſt auf den Frieden aus: 

Bevor wir zu unſeren gewohnten Beſprechungen ſchreiten, find 
Sie wohl mit mir einverſtanden, wenn ich den in jo mannigfacher 
Beziehung ausgezeichneten Fremden, die uns dieſen Abend mlt 
ihrer Gegenwart beehren, unſern Dank ausſpeeche. Ich bin gewiß, 
den Ausdruck ihrer und unſerer Geſinnungen in dem Worte, in 
dem einzigen Worte zuſammenzufaſſen, in dem Toaſte auf den 
Frieden. Nicht in einer Verſammlung, wie die unſrige iſt, werde 


ich es unternehmen, die Segnungen des Friedens zu preifen und 


mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sg 


für Preußen viertell. 1 Tolr. 5 Sgr. 


das wilde Unheil des Krieges zu beklagen. Ich glaube, kein Hin- 
länglich ſtarkes Wort finden zu lönnen, um damit der Energie 
Ihrer Ueberzeugungen gleich zu kommen. Nur das Eine will ich 
Ihnen ſagen: Um den Frieden zu beſitzen, muß man ihn lieben 
und ihn wollen. Man muß den Frieden wollen. Man muß den 
Frleden lieben. Man liebt ihn aber nicht, wenn man ſich darin 
gefällt, durch alberne Prahlereien die nationale Eitelkett zu reizen, 
wenn man durch das nichtige Vorurtheil des Ehrenpunktes den 
Hader und den Streit Rrigert und ſchärft, wenn man die Größe 
elnts Volkes darin ſetzt, es zum Herrn der andern zu machen. 
Nein, Größe und Ruhm für die Völler, wie für die Individuen 
beſtehen darin, nicht Herr der anderen, ſondern Herr feiner ſelbſt 
zu ſein. Es giebt jo viele Leiden zu heſlen, ſo viel Unterricht zu 
verbreiten, ſo viel erzeugende Kraft zu ſchaffen, daß keine Nation 
teſteht, die nicht dadurch, daß fie für ſich arbeitet, eine Saat des 
Ruhmes zu ernten vermochte, noch genug, um auch dem höchſten 
Ehrgeize Genugthuung zu gewähren. Preiſen wir, wenn wir die 
Macht der Induſtele feiern, fie darob, daß ſie Wohlſtand, Sitt- 
lichkeit und Unterricht verbreitet. Loben wir ſie aber nicht wegen 
ter Erfindung von Weikzeugen und Verfahren, um möͤglichſt ſchnell 
zu törten. Der Krieg verzehrt, ohne zu produziren, er verſchleu⸗ 
dert die Vergangenheit, vernichtet die Gegewwart und belaſtet die 
Zukunft. Die National-Defonomie verzeiht ibm ſolches Unrecht 
nicht. Verabſcheuen wir aber auch in ihm die Verberrlichung der 
Gewalt, die Vernichtung des Gefühls der Menſchenliebe und ein 
allzu bequemes Auskunfsmittel, um die Freiheit zu ſchmälern und 
die Menſchen von deren Pflege abzuziehen. Achten und lieben wir 
den Geiſt des Friedens. Man muß den Frieden wollen. Was 
die Völker ernſtlich, wiſſentlich, beharrlich wollen, erlangen fie. Ver⸗ 
ſchließen wir uns nicht in unſere inneren Gefühle und in unfrucht⸗ 
bare Beſtrebungen. Es ſollen ſich die Anhänger des Friedens zäh ⸗ 
len und wägen. Jeder und Alle ſollen in allen Ländern laut ver- 
künden, daß ſie den Frleden wollen und ſie werden ihn erhalteu. 

f Paris, 24. Mai. So eben, 6 ½ Ubr, traf der Kronprinz 
und die Kronprinzeſſin von Preußen in Paris ein. Die ganze 
preußiſche Bolſchaft, der Graf v. d. Goltz an der Spitze, erwartete 
Ihre Königlichen Hoheiten auf dem Bahnhofe. Der Adjutant des 
Kalſers, General Reille, Sohn des verſtorbenen Marſchalls, war 
ebenfalls anweſend, um den Prinzen und die Prinzeſſin im Namen 
des Kaiſers zu begrüßen. Einige bier wellende Preußen von Aus- 
zeichnung, jo wie auch die Mitglieder der preußiſchen Ausſtellungs⸗ 
Kommiſſlon, deren Präſident der Kronprinz bekanntlich iſt, hatten 
ſich ebenfalls eingefunden. Schlag 6 ½ Uhr fuhr der Prinzlige 
Zug in den Bahnhof ein, der ohne allen weiteren Schmuck war. 
Man hatte von den Waggons bis zum Ausgange bin Teppiche 
gelegt. Der General Reille ellte, ſobald der Zug anhielt, zum 
Kronpriuzlichen Wagen bin, um Ihre Kögiglichen Hoheiten zu be- 
grüßen. Der Kronprinz dankte dem General mit einigen verbind- 
lichen Worten und nahm daun die Begrüßung des Grafen v. d. 
Goltz, des übrigen Botſchoftsperſonals und der Ausſtellungskom⸗ 
miſſion entgegen, wobei er an Jeden einige freundliche Worte 
richtete. Die Kronprinzeſſiu, welche ein ſchwarzſeidenes Kleid mit 
grauem Ueberwurf und grauem Hut trug, trat äußerſt graziös auf 
und ſprach mit allen Anweſenden auf das Freundlichſte. Sie er- 


innerte in ihrer ganzen Haltung an ihre Mutter, die Königin von | 


England. Nach der Begrüßung, die ungefähre fünf Minuten 
dauerte, flieg der Kronprinz und die Kronprinzeſſin in den für fe 
bereit gehaltenen Hoſwagen, um nach dem Botſchafts-Hotel zu 
fahren, wo um 7 Uhr Tafel ſtaltfindet. Der General Reille 
nahm im Kronprinzlichen Wagen, Ihren Königlichen Hoheiten ger 
genüber, Graf v. d. Goltz und das übrige Gefolge in drei ande- 
ren Hofwagen Plaz. Der Kronprinz war in Eivil, was der 
Menge, die geglaubt, der Prinz reiſe in Uniform, ganz gut zu 
gefallen ſchien. „C'est un beau gaillard‘‘, meinte einer aus 
dem Volke. Der Empfang, der dem Kronprinzen und der Kron— 
prinzeſſin Seitens der jedoch wenig zahlreichen Menge zu Theil 
wurde, war ein ſehr guter. Es wurden zwar ſelbſtverſtändlich keine 
Rufe laut, aber die Anweſenden, meiſtens Leute aus dem Volle, 
die ſich ganz nahe an den Wagen berandrängten, ſchlenen von ganz 
wohlwollenden Geflanungen beſetlt zu ſein, und weder vor noch 
nach der Ankunft wurde auch nur die geringſte Anſpielung auf die 
großen Ereigniſſe gebört, bei denen der Jürſtliche Gaſt des Kaiſers 
eine ſo wichtige Rolle geſplelt hat. 

— Es iſt ſeltſam, daß man gerade in dem Momente der 
Ankunft des Kronprinzen von Preußen in höheren diplomatiſchen 
Kreiſen und vornehmlich in der nächſten Umgebung des Kalſers 
ſich mit dem Artikel V. des Prager Filcdensvertrages zu beſchäfti⸗ 
gen anfängt. Die Anweſenheit des Prinzen von Wales ſcheint den 
erſten Anſtoß hierzu gegeben und eine Gleichartigkeit der An- 
ſchauungswelſe konſlatirt zu haben, dle in Verlin wohl de mnächſt 
ſchon ihre Wirkungen verſpüren laſſen dürfte. Dabei iſt über dle 
Reife des Königs von Preußen nach Paris noch immer nichte 
Definitives angeſagt, wie aus dem nachfolgenden verläßlichen Detall 
ſich ergiebt. Die Stadt Paris wird nämlich im Laufe des Som- 
mers alle 14 Tage eine große Soliér und gleichzeitig mehrere 
glänzende Feſte zu Ehren der verſchledenen Souveralne veranjlal- 
ten. Der Munizipalratb der Stadt hat nun jo eben die Koſten 
für drei dieſer großen Feierlichkeiten votirt, die dem Kaiſer von 
Rußland, dem Kaiſer von Oeſterreich und der Königin von Spa- 

nien gegeben werden ſollen. König Wilhelm's konnte in der be- 

treffenden Vorlagt, wle ausdrücklich erwähnt wurde, nicht gedacht 
werden, weil über die Zeit ſeiner Ankunft noch nichts Ofſizielles 
mitgetheilt ſei. Der Sultan, der im erſten Feuertifer nach der 
früher erwähnten Depeſche Djimil Paſcha's nicht übel Luſt bezelgt 
hatte, Hals über Kopf aufzubrechen, um ſo ſchnell als möglich in 
Paris ſeine Aufwartung zu machen, iſt durch eine Depeſche an 
Bourse bedeutet worden, daß eine Ankunft zur Zelt der Anweſen⸗ 
heit Kaiſer Alexander's unthunlich erſcheine. Erſt hierauf wurde 
der ſpätere Reiſctermin beſtimmt. Nachſten Sonntag wird der 
König der Belgier der Gaſt des Hauſes Rothſchild in dem be- 
kannten Schloſſe von La Ferriètes ſein. 

Paris, 24. Mal. Die „Preſſe“ giebt beute der Regierung 
den Rath, die Kammer nach der Volirung des Budgets aufzulöſen, 
falls ſie die Projekte über die Preſſe und das Verelusrecht nicht 
annehmen und ſo der Ausführung des Dekrets vom 19. Januar 
Widerſtand leiſten wolle. Tle allgemeinen Wablen würden dann 
ſchon für die Seſſton von 1868 vorgenommen werden müſſen; 
aber die Regierung hälte dann noch alle Waffen, die ſie bei den 
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früheren Wahlen zur Dispoſition hatte, unbeſchädigt in der Hand 
und könnte nach Belieben davon Gebrauch machen. 

London, 24. Mal. Die neueſten, vom 2. April dallrten 
Briefe der abyſſiniſchen Gefangenen lauten nichts weniger als 
hoffnungsvoll. Ste wurden noch immer gefefjelt im Hort Mag- 
dala feſtgehalten, ohne das geringſte Anzeichen baldiger Befreiung. 
Ja, fie ſcheinen jetzt völlig überzeugt, daß di.fe nur durch Gewalt 
zu bewerfitelligen ſei, was kaum anders gedeutet werden kann, als 
daß fie ſich in ihr Schicksal ergeben haben. Einer von ihnen 
ſchreibt: „Die britiſche Regierung muß nun wohl ſchon erkannt 
haben, daß unſere Frellaſſung durch verſöhnliche Mittel nimmer 
erreicht werden könne. Sie muß entweder Gewalt anwenden oder 
uns unſerem Schicksale überlaſſen. Mittlerweile befindet ſich allem 
Anſcheine nach, das ganze Land im Zuſtande vollſtändlger Anarchie, 
denn faſt jede Provinz iſt aufſtändiſch. Die Straße von Mag- 
dala nach Debra Tabor, woſelbſt der König noch immer neſidirt, 
iſt unſicher für jeden Reiſenden, wofern ihm nicht eine ſtarke Es⸗ 
forte zur Verfügung ſteht. Die Zahl der Gefangenen iſt ſeit 
Kurzem überdies um fünf Europäer vermehrt worden, nämlich drei 
Deutſche, die Herren Staiger, Brandeis und Schiller, ein Ungar, 
Namens Eſsler und ein Franzoſe, Namens Makerü. Sie hatten 
ſich früher erboten, freiwillig in des Königs Dienſte zu treten; als 
fie ſpäter dieſen Schritt bertuten und helmlich umkehren wollten, 
wurden fie von einem gewiſſen Bardel verrathen und ſſtzen nun, 
an Händen und Füßen gekettet, im Kerker von Debra Tabor.“ 

Aus Konſtantinopel, 23. Mai, wird telegraphiſch ge⸗ 
meldet: Der Sultan wird auf feiner Reife, die übrigens ſich auch 
nach England erſtrecken fol, vom franzöſiſchen Botſchafter begleitet 
ſein. Die Geſchwader Englands und Frankreichs ſollen ihm von 
den Dardanellen bis Toulon das Ehrengeleit geben. 


Pommern. 

Stettin, 27. Mal. Am Sonnabend wurden einer Lehrers 
frau von auswärts, wabrſcheinlich von einem Taſchendlebe, entweder 
in der Stadt oder am Bahnhöfe, 15 Thaler entwendet. — Am 
Nachmittage desſelben Tages lockten zwei leider nicht ermittelte 
Bauernfänger einen Handelsmann aus Penkun in das Lokal der 
Wittwe W. in der Flſcherſtraße und nahmen ihm dort in dem be- 
liebten „Kümmelblättchen“ 15 Thlr. ab, von welchen der Betrogene 
ihnen ſchlleßlich gewaltſam 5 Thlr. wieder entriß. 

— Die von der Unterwiek nach dem Logengarten führende 
Straße, welche kürzlich erſt gepflaftert iſt, hat den Namen „Stein- 
ſtraße“ erhalten. 

— Im Intereſſe der Bethelllgten machen wir darauf auf- 
merkſam, daß bei Abholung der von den Reiheſchiffern am Bohl- 
werk gelöſchten leeren Faſtagen häuſig eine große Nachläſſigkelt ob- 
waltet. So find z. B. vor mehreren Wochen 15 werthvolle Spi- 
ritusfäſſer polizelllch nach dem Ralhsholzhofe geſchafft, zu denen 
ſich bisher noch kein Eigenthümer meldete. 

— Nicht minder im Intereſſe der öffentlichen Paſſage, als in 
ſanltätspolizellicher Hinficht erſcheint es angemeſſen, auf den Zuſtand 
der Straße von Gotzlow nach und von Frauendorf aufmerkſam zu 
machen. Jene Straße it nicht nur durch vielfache Schutthaufen 
faſt unpaſſirbar, ſondern es befinden 1 an derſelben auch zahlreiche 
Miſtpfützen, welche nicht nur die Kommunikation gefährden, ſondern 
auch durch ihre Aus dünſtungen die Atmoſphäre veiptſten. Bekannt- 
lich iſt ſchon im vorlgen Jahre in dortiger Gegend eine erhebliche 
Sterblichkeit während der Cbolera-Epidemle hervorgetreten. 

— Wenngleich die Legung der Waſſerleitungsröhren inner- 
halb der Stadt bereits feit längerer Zeit beendet, befindet ſich das 
Pflaſter eines großen Thelles unſerer frequenteſten Straßen doch 
noch immer in einem einer „Großſtadt“ nicht angemejjenen Zus 
ſtande. Die für Ausführung der Beſſerung nothwendige Senkung 
des Erdraſchs iſt doch gewiß längſt erfolgt und bedarf es hoffent- 
lich nur dieſes Hlnweiſes, um dem Uebelſtande abzuhelfen. 

— Geſlern waren die z. 3. bier tagenden Mitglieder der 
„General-Landſchaft“ bel dem Herrn Ober- Präfiventen zu 
einem Diner verſammelt; morgen ‚findet im Hotel de Prujje ein 
Diner zu Ehren des letzteren ſtatt, bet welcher Gelegenheit der 
Hotelbefiger Hr. Schmidt jeinen neuen höchſt geſchmackvoll elngerichte⸗ 
ten „Blergarten“, deſſen Eröffnung für das größere Publikum wahr- 
ſchelnlich unmittelbar nach dem Eintritt anhaltend beſſerer Witte 
rung erfolgt, zur Dispofition flellen wird. 

— Die Anlagen gewähren in dieſem Jahre mehrfach ein 
llägliches Bild; die Ueberſchwemmungen am ſogenannten „Schwa- 
nentelch“ ſind noch immer nicht gehoben und der Theil in der Umgebung 
des Sackſchen Denkmals liegt noch vollſtändig wüſt und unwltth⸗ 
ſam. Ebenſo iſt in der Kaſtanten-Allee ſelt Jahren nichts für die 
Entfernung des abgeſtorbenen Holzes aus den Bäumen geſchehen; 
es befinden ſich dort ſogar mehrere ganz abgeſtorbene Bäume. 

— In der Nacht zum 26. d. Mis. wurde auf dem durch 
Wohngebäude, Schuppen und Zäune unſchloſſenen Grundſtück 
Pladrinſtraße No. 10 eine ſehe bedeutende Menge Wäſche, welche 
unter einem offenen Schuppen auf dem binteren Hofe des Grund⸗ 
ſtücks zum Trocknen aufgehängt war, geſtoblen. Die That iſt muth⸗ 
lich von mindeſtens 2 Perſonen verübt, die von dem hinteren Hofe 
des Nachbargruadſtücks No. IL aus eingeſtiegen find. 

L Bel dem Brennerelbeſitzer S., Oberwiek 28, find vor eini- 
gen Tagen aus einer unverſchloſſenen Wohnſtube mehrere goldene 
Ringe und eine werthvolle Broche entwendet worden. 

— In der verfloſſenen Nacht iſt auf der Waſſerhellanſtalt „Ecker 
berg“ eln frecher Einbruch, wahrſchelnlich durch eine ſich in der 
Wuſſower Forſt aufhaltende Diebesbande verübt, welche die dortige 
Gegend und weitere Umkreiſe jeit einiger Zeit in bedenklicher Welſe 
unſicher macht. Es ſtebt indefjen noch nicht feſt, was geſtohlen iſt. 

— Das Jufizminifterialblatt veröffentlicht folgendes Eckenntniß 
des Königlichen Gerichtshofes zur Entſcheldung der Kompetenz- 
Konflikte vom 12. Januar 1867: Wenn in einem Prozeſſe, bel 
welchem eine Verwaltungsbehörde als Partel betheiligt iſt, der von 
ihr erhobene Einwand der Unzuläſſigkelt des Rechte weges von den 
Gerichten rechtskräftig verworfen worden iſt, ſo iſt die Erhebung 
des Kouflilts oder Kompetenz - Konflikts dagegen nicht weiter zu⸗ 
läſſig. . 
Schwedt a. O., 25. Mal. (Oſiſ.- 3.) Heute früh drei 
Uhr bemerkte man, daß das zwiſchen der Berliner Chauſſce und 
der Oder, etwa 800 Schritt vor der Stadt belegene Gehöft des 
Herrn zur Hofe in Flammen ſtand. Das ganze aus mehreren 
großen Speichern und Stallungen ꝛc. beſte hende Grundſtück brannte 
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bis auf das Wohnhaus und den Ziegelofen nieder. In den Spel⸗ 
chern lagerte u. A. für Rechnung eines hleſigen Haufes ein be“ 
deutendes Quantum, wle man jagt, für circa 10,000 Thaler 
Taback. — Am 3. nächſten Monats wird die neue Garuiſon, das 
2. Dragoner-Regiment, aus 5 Schwadronen beſtedend, von Died“ 
den bier eintreffen. 
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Neueſte Nachrichten. 

Wien, 25. Mai, Abends. Die „Wiener Abendpoſt“ ver“ 
öffentlicht eine Korreſpondenz aus Washington vom 26. April, 
deren Inhalt durch weitere Korreſpondenzen vom 30. April und 
10. Mal beſtätigt wird. Nach dieſen Mittheilungen beabſichtigte 
der General Santa Anna nach Mexiko zu gehen, wo er noch 
zahlreiche Anhänger zählt und eine Diverfion zu Gunſten des Kal’ 
ſers Maximilian zu machen, welche demſelben die Abrelſe nach 
Europa ermöglichen ſollte. Der General hat zu ſelner Erpebition 
drei Dampfer angekauft. Derſelbe iſt angeblich auch geneigt, even“ 
tuell den Vereinigten Staaten die Provinzen Unterfalifornien und 
Sonora abzutreten. 

Die „Abendpoſt“ bringt ferner eine Depeſche aus Mexllo 
vom 5. d. Mts., welche in Beflätigung der auch über Paris eln 
gegangenen Nachrichten meldet, daß Querttaro, obwohl hart be 
drängt, ſich noch hält; auch die Belagerung der Stadt Mexlko fol 
noch fortdauern. 

Wien, 26. Mai, Morgens. Die beutige „Preſſe“ und 
„Neue Freie Preſſe“ vernehmen, daß die däntſche Reglerung an 
die Paclscenten des Prager Friedens ſowle an die übrigen Groß⸗ 
mächte Circularſchrelben gerichtet hat, welche die Ausführung des 
Artikels 5 des Prager Friedensvertrages in Betreff Nordſchles⸗ 
wigs dringend fordern. — Die „Wiener Zeitung“ meldet in ihrem 
amtlichen Thelle die definitive Ernennung des Fürſten Hohenlohe 
zum erſten Oberhofmeiſter des Kaiſers. 

Paris, 25. Mat, Mittags. Heute Vormittags 9%, Uhr 
beſuchten der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin von Preußen 
dle Ausſtellung und kehrten um 11 Uhr von dort zurück. Das 
Dejeuner wurde im Botſchaftshotel eingenommen. Um 2 Uhr 
werden Ihre Königlichen Hoheiten ſich nach den Tullerlen begeben, 
wo Abends ihnen zu Ehren großes Diner ſtattfinden wird. 

Paris, 25. Mal, Nachmittage. Die Mltthellung des 
Londoner Vertrages in den Kammern wird wahrſchelnlich erſt am 
Freitag erfolgen. 

Florenz, 25. Mai, Abends. Ueber die Entwickelung der 
Kirchengüterfrage herrſcht noch große Ungewißheit. Rattayyi erklärte 
in der heutigen Sitzung der Deputlrtenkammer, er könne über den 
Stand der Verhandlungen erſt, nachdem er in Turin beim Könige 
geweſen ſel, weltere Aufſchlüſſe geben. 


——— —— — 


Schiffsberichte. 


Swinemünde, 25. Mai, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
Condor, Böſe von Memel; Sabrina, Pritchard von Leer; Der Preuße 
(SD), Heydemann von Königsberg; Camilla, Stauiland von Newcaſtle; 
loͤſcht in Swinemünde. Wind: NW. Strom ausgehend. Revier 14 8. 
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. Borſen⸗ Berichte. * 
Stettin, 27. Mai. Witterung: trübe. Temperatur 12 N. 
Wind: SO. > 1 

An der Bor ſe. 


Welfen anfangs höher ſchließt ruhig, loco pr. 85pfd. gelber und 
weißbunter 90—98 4 bez., 83—85pfd. gelber Mai- Juni 954, 96% 
Re. bez, 96 Gd., Juni⸗Juli 95, 951, 9% bez., 95%, Gb., Juli-Auguſt 
94 Gd., September Oktober 83 % bez. 

Roggen höher bezahlt, ſchließt ruhiger, pr. 2000 Pfd. loco 65, 67 
S bez, Mai⸗Juni 653 ½, 65 % bez, Juni⸗Juli 6305 % S bez., 
Juli⸗Auguſt 63, 62 ½ % bez., September⸗Oktober 59, 58 ¼, 1 3% bez., 
Oktober⸗November 56 ½ M bez. 

Seren Bo 34, 55 . be u Pi bez. 

Hafer loco pr. 50pfd. 34, 351, ez., 47 50 pfd. Mai⸗Juni u. 
Juni⸗Juli 35 „ Br., 34½ Gd. ’ ” 

Erbſen loco Futter- und Koch- 53—63 & bez. 

Rüböl niedriger, loco 11½ , Br., Mai 11½ , Br., Juli-Auguſt 
Fre Rt ½ Ag Gd., September Dftober 12, 12½ , bez, 

r. u. Gd. 

Spiritus aufangs höher, ſchließt ruhiger, loco ohne Faß 20% 
ben, Mai, Mal- Jun, Junt⸗ Jul u. Yuti-Auguf 20%, 20 9 0 — > 2 
Auguſt⸗September 201% Br., September-Oktober 19½, 1% 
Oktober-November 181, bez., November-Degember 17% & bez. 

Angemeldet: 50 Wſpl. Noggen. 
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Hamburg 6 Tag.“ 151%, G [St. Börsentaus O. 4 — 
5 .. . 2 Mt. 150%, bz St. chene g 5 — 
Amsterdam + 8 Tag. 143% c [Pom. Chausgeeb.-O. 5 — 
5 2 Mt, — Used. Woll. Kreis-O.] 5 — 
London: 10 Tag.] 6 24% B |St. Strom-V.-A. 4 — 
N 3 Mt. 6 23 B pr. National-V.-A.-| 4 | 112 B 
Paris 10 Tg.] 81½ bz br. Sce-Assecuranz 4 110 bz 

e 2 Mt. — Pomerania - 4109 6 
Bremen 3 Mt. — Union 4 | 1024, B 
St. Petersbg. 3 Weh. — St. Speicher-A. +» 5 — 
Wien Tag. — Ver.-Speicher -A. 5 — 

„ had 2 Mt. — Pom. Prov.-Zuckers.] 5 — 
Preuss. Bank! 4 Lomb. 414 KN. St. Zuckersied.: -| 4 — 
Sts.-Anl.5457 4½ 98 G Mesch. Zuckerfabrik 4 — 

R ul — Bredower „ 4 = 
St.-Schldsch. | 3½ — Walzmühle 5 — 
P. Prüm.-Anl.] 3} — St. Portl.-Cementf. 4 — 
Pomm.Pfdbr.| 3½ — St. Dampfschlepp G.] 5 — 

7 8 891, 6 [St. Dampfschiff-V. 5 — 

„ Rentenb.| 4 — Neue Dumpfer-C. 4 93 B 
Ritt. P. P. B. A. 4 u Germania 4 — 
Berl.-St. E. A. 4 * Vulkan 4 93 B 

„ Prior. 4 = St. Dampfmühle -+| 4 100 B 

„ » 16 — Pommerensd. Ch. F.] 4 — 
Starg.-P. E. A. 4½ 95 G Chem. Fabrik-Ant.-| 4 — 

A Prior.) 4 — St. Kraftdünger-F.-| — “ — 
St. Stadt-O. 4 ½ 97 B Gemeinn. Bauges. 5 — 


